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hier und da einen ganz unmöglichen Ausdruck mildern und gelangt zum
rgebnis, Carducci habe iellei viel urſprüngliche ra beſeſſen, aber das
Wort ſei bei ihm reicher geweſen als die Anſchauung „Carducci“, ſagt Jeanroy

57), „war 3u gelehrt und zu eſchickt, ET hat zuviel Vorbilder gehabt und
ſie 3u treu wiedergegeben, als daß ſeine Urſprünglichkeit darunter nicht
gelitten haben.“

Durch Carduccis Dichtung gehen aſt alle Strömungen, die das königlich⸗
revolutionäre Italien N der weiten Hälfte des Jahrhunderts ewegten.
Aber die geſammelten erke Arhucc Uulen 20 ande run genug,
ſo kundigen Führer wie Jeanroy ankbar zu ſein.

Al⁰ verman
re VI 8u Portrait littéraire t extraits Parl a1 et. 8

U. 296) Paris 1914, Beauchesne. VV 2.50
Nach der Zeitſchrift für die franzöſiſche Geiſtlichkeit Ami du clergé

248) war ign der unbeugſamſte ern Gottes uim 19 Jahrhundert. Er
gilt als der verbiſſenſte Gottesläſterer. Calvet behauptet reilich 87), Vigny  8  —
nglaube ſei nie gottesläſterlich geweſen, aber zwei Seiten weiter 89) chreibt
Er, der Grundton des Journal Vignys agebu ſei gottesläſterlich. Faguet,
der ekannte Literaturhiſtoriker, itglie der ademie, ſagt, die Gottesläſterung
ſei bei ign Natur, rage ſie mit ſich wie eilne Herzkrankheit. Und in vor:
liegendem Buch bietet der Verfaſſer dieſen Dichter als er abe einer beſonders
für die Schule und Jugend (aux Glèves de N0OS8 collèges möme POur
les bOout jeunes gens) berechneten Bibliothèque française t catholique:
Portraits littéraires! une gewi wunderliche Wahl er e3 ird verſichert,
daß die Bearbeiter der Sammlung dem katholi  en Publikum alle Sicherheit
gewähren, und der Verfaſſer beginnt mit der Erklärung: „Seine (Vigny ſittliche
Haltung verdient unſere ernſte Aufmerkſamkeit. Sie iſt ergreifend. Sie oſſenbar
eine zarte, hochgeſinnte, kraftvolle eele, eine Menſchenſeele. Man be⸗
omm mehr Selbſtgefühl und Mut, enn man ſie betrachtet. Und ſo gehören
Vignys riften nicht nUuLr der Literatur 0 ſie werden noch ſehr ange eine
„Kraft' bewahren, da ſie fürs eben dienen.“ ign ird omi der
Jugend nachgerade als Vorbild hingeſtellt. Wie kommt der Verfaſſer azu

„Nach und nach verband Vigny) mit der von den Eltern Üüberkommenen
Würde ein höhni  olzes eſen, das gleichſam eine Antwort auf die Ungerechtig⸗
keiten des war“ 5 Welches aren ieſe Ungerechtigkeiten? „Mein
Vater, ſagt igny, mich mit geringem ermögen, ein Unglück, aus dem
nichts rettet, enn man ein Ehrenmann iſt“ (S 108) Vom Verfaſſer erfähr
man, daß der hochbegabte ichter aus Eigendünkel und Selbſtverbitterung jeder
manneswürdigen Tätigkeit entzog, „jeden Beweggrund verlor“ und „früh
religiöſem und ſittlichem Nihilismus gelangte, Iin dem eLr verharrte“ 15) Das
ird aber berichtet Unter dem Titel „Enttäuſchungen“, la perte des illusions!
ann Hu ihn der bittere Schmerz von außen heim“ Ungerechtigkeit
des mag damit gemeint ein Der verheiratete elmann mit der „hoch
gefinnten, kraftvollen Seele“ verliehte ſich m „eine liederliche SchauſpielerinBeſprechungen.
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hier und da einen ganz unmöglichen Ausdruck mildernd — und gelangt zum

Ergebnis, Carducci habe vielleicht viel urſprüngliche Kraft beſeſſen, aber das

Wort ſei bei ihm reicher geweſen als die Anſchauung. „Carducci“, ſagt Jeanroy

(S. 257), „war zu gelehrt und zu geſchickt, er hat zuviel Vorbilder gehabt und

ſie zu treu wiedergegeben, als daß ſeine Urſprünglichkeit darunter nicht ſollte

gelitten haben.“

Durch Carduccis Dichtung gehen faſt alle Strömungen, die das königlich⸗

revolutionäre Italien in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts bewegten.

Aber die geſammelten Werke Carduccis füllen 20 Bände: Grund genug, einem

ſo kundigen Führer wie Jeanroy dankbar zu ſein.

Jakob Overmans S. J.

Alfred de Vigny. Portrait littéraire et extraits par J. Calvet. 8

(VIII u. 296) Paris 1914, Beauchesne.
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Nach der Zeitſchrift für die franzöſiſche Geiſtlichkeit Ami du clergé (1897,

S. 248) war Vigny der unbeugſamſte Feind Gottes im 19. Jahrhundert.

Er

gilt als der verbiſſenſte Gottesläſterer. Calvet behauptet freilich (S. 87), Vignys

Unglaube ſei nie gottesläſterlich geweſen, aber zwei Seiten weiter (S. 89) ſchreibt

er, der Grundton des Journal (Vignys Tagebuch) ſei gottesläſterlich. Faguet,

der bekannte Literaturhiſtoriker, Mitglied der Akademie, ſagt, die Gottesläſterung

ſei bei Vigny Natur, er trage ſie mit ſich wie eine Herzkrankheit. Und in vor⸗

liegendem Buch bietet der Verfaſſer dieſen Dichter als erſte Gabe einer beſonders

für die Schule und Jugend (aux slèves de nos collèges

méme pour

les tout jeunes gens) berechneten Bibliothèque française et catholique:

Portraits littéraires! Eine gewiß wunderliche Wahl. Aber es wird verſichert,

daß die Bearbeiter der Sammlung dem katholiſchen Publikum alle Sicherheit

gewähren, und der Verfaſſer beginnt mit der Erklärung: „Seine (Vignys) ſittliche

Haltung verdient unſere ernſte Aufmerkſamkeit. Sie iſt ergreifend. Sie offenbart

eine zarte, hochgeſinnte, kraftvolle Seele, eine ſchöne Menſchenſeele. Man be⸗

kommt mehr Selbſtgefühl und Mut, wenn man ſie betrachtet.

Und ſo gehören

Vignys Schriften nicht nur der Literatur an; ſie werden noch ſehr lange eine

„Kraft‘ bewahren, da ſie fürs Leben dienen.“ Vigny wird ſomit der katholiſchen

Jugend nachgerade als Vorbild hingeſtellt.

Wie kommt der Verfaſſer dazu?

„Nach und nach verband er (Vigny) mit der von den Eltern überkommenen

Würde ein höhniſch⸗ſtolzes Weſen, das gleichſam eine Antwort auf die Ungerechtig⸗

keiten des Geſchickes war“ (S. 5). Welches waren dieſe Ungerechtigkeiten? „Mein

Vater, ſagt Vigny, erzog mich mit geringem Vermögen, ein Unglück, aus dem

nichts rettet, wenn man ein Ehrenmann iſt“ (S. 108). Vom Verfaſſer erfähr

man, daß der hochbegabte Dichter aus Eigendünkel und Selbſtverbitterung ſich jeder

manneswürdigen Tätigkeit entzog, „jeden Beweggrund dafür verlor“ und „früh zu

religiöſem und ſittlichem Nihilismus gelangte, in dem er verharrte“ (S. 15). Das

wird aber berichtet unter dem Titel „Enttäuſchungen“, la perte des illusions!

Dann „ſuchte ihn der bittere Schmerz von außen heim“.

Welche Ungerechtigkeit

des Schickfals mag damit gemeint ſein? Der verheiratete Edelmann mit der „hoch⸗

gefinnten, kraftvollen Seele“ verliebte ſich in „eine liederliche Schauſpielerin.
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der lange den Engel der Dichtung ehen wollte aber ſie wurde der

ſeraphiſchen Atmoſphäre, die man Um ign atmete, ne üde und fiel die
alte Liederlichkeit zur und trotz der Vorwürfe ſeiner reinen, ernſten
Seele die Feigheit ihr wiederholt 3 verzeihen 18), der Skandal auerte
mehrere Nachdem ſo, vom Leben mißhandelt mit allen andern Illufionen
die der menſchlichen Liebe verloren hatte, er ſeine Enttäuſchung,

doch griff el, ſein Herz 3 erleichtern, langen Abſtänden zur eder und
ſchrieb die Destinées 19) In früheren Dichtungen ign ſtttliche
Größe als Abgrund von Weh, Genie als Fluch, Sünde und atan als Gegenſtand
des Mitleids (eines weiblichen Engels) dargeſtellt Der beſondere Zug des Tage⸗
buchs und der Destinées durch die nach Calvet „ſein Herz erleichter iſt der
Überlegte Haß ott der uns mit Leiden und Tod rd ohne uns 3 ſagen,

Ihm gegenüber gibt nur Eelne würdige Haltung Wir erheben uUuns
nicht dazu, und Vigny Am ſich der Menſchen C'est VOS Qul le sublimes
animaux! ruft La mort du loup (1843) aus Die Beſtie, die verendet ohne

ret auszuſtoßen, lehrt ihn 80uffre et QAnS parler Es iſt für
ihn eene Lehre er und herber Philoſophie Tklärt Calvet, „der beredteſte und
härteſte Ausdruck ſeines Peſſimismus“ 33) Später habe la bonté6é tendre,
la douceur, Puniverselle indulgence ſein Herz durchdrungen Daran könnte auch

jugendlicher Leſer des Mont des Oollviers zweifeln, des rguſſe der re
ſpäter (1862) dieſem zarten Herzen entfloß Aber der Verfaſſer I (ent⸗
ſchuldigt!) teſe Olbergſzene ſchon früher 25) und verrät (wie die Kritik allgemein!)
mit keinem Wort ann ſie entſtand ign ar 1863 Und noch Eiln Jahr vor
ſeinem Tode acht ET Mont des oliviers unſern Erlöſer, den EL divin HIS
wenigſtens den Sohn Gottes ſelbſt zUum Gottesläſterer eſu aN ſeinen
himmliſchen Vater N hält ihm die Leiden der Menſchen vor, br ihn, ihnen
endlich ihre Beſtimmung enthüllen Aber ott bleibt ſtumm, blind und taub
Was ſollen da wir tun? ott kein Wort ehr önnen! Unſere einzige Antwort
iſt Verachtung, kaltes Schweigen!

Calvet aber mahn den eſer hierbei nicht Vignys Hochmut denken
ondern die eiden, die dieſem ru hätten vorausgehen müſſen Auch das
genügt noch nicht. „Außerdem flößt Vigny) gerade dieſer Verirrung uns
Achtung Ern (il S'impose notre respect). Obſchon jeden Grund verloren hatſeinen Handlungen auf 3 offen, hat doch elne Regel, ein Prinzip
bewahrt, das genügt hat, die Würde ſeines Lebens ganzen 3 ern die Ehre“

36) arauf folgen 15 Seiten über La religion de 'honneur Zuletzt —

halten wir das Zeugnis der etztzeit ausgeſprochen von der Dichter, die
igny den einſamen Denker lieben und den Mann, der das Leben egriffen hat“

chließt „In der Nacht vertiefte Vigny), der Erzengel mit den mächtigen
Flügeln, die ewigen inge enn nicht Üüber deinem Schatten weinte,
0 Dorval“ (ſo hieß die Komödiantin, der andere Engel dem die ſeraphiſche Luft
3 dünn ar

Es iſt begreiflich wie nan von dieſem Buch agen kann „biete
dem katholiſchen ublikum alle Sicherheit“ afür mu V namentlich für
Jungere eſer die chriſtlichen Prinzipien viel entſchiedener bekennen und anwenden

In ſeinen letzten Lebenstagen et  ete ign und Tklarte darauf dem rieſter
bin oli und ſterbe als atholik.“ Die ungläubige Kritik bewahrt
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arüber natürl tiefes weigen oder darin nur E  ne „Höflichke des
Edelmannes den ihm bekannten rieſter. Nſer erſfaſſer macht ſi

2 die
Verteidigung von Vignys Aufrichtigkeit wirklich zu bequem. Er nützt nicht einmal
die Einzelheiten aus, e dieſer rieſter, der Pfarrer von ercy, Mai 1864
m den Htudes religieuses (Nouvelle Sé6rie, 265 veröffentlichen ließ
Sie ſind wohl geeignet, dem ſterbenden ign den Vorwurf der euchelei zu ers

ſparen und den eſer denken aſſe Wie groß iſt doch Gottes Barmherzigkeit!
D.

TLiteratur.
Phe Woman Thou gavest Me By 211 Caine. Taucehnitz

Hdition. VOI 6—4 (288, 280 U. 286) 4.80
Phe Coryston Family. 18. umphry Ward. Tauchnitz

EHdition. Vol. 4450 1.60,
Lisheen Oder der Prüfstein der Geister. Agrarsozialer Roman

Irland Von II. Autorisierte Ubersetzung VOII

8K 0 b. 80 Hinsiedeln 1914, Benziger. 5—

Hall Caine gilt m England als der ypiſche Vertreter der Heimatkunſt.
Man ruhm an ihm die außerordentlich plaſtiſ Geſtaltungskraft, die Schärfe
der konkreten Beobachtung, die trotz der realiſtiſchen Technik unverkennbare Vor⸗
lebe für die idealiſtiſche Anſchauungsweiſe der Präraffaeliten. Dieſe Vorzüge
nden ſich denn auch unbeſtreitbar in dem dreibändigen Roman „Das Weib,
das Du mir gegeben Die Kinderjahre der Heldin, Mary O'Neill,
eines zarten, liebebedürftigen Mädchens aus einer reichen iriſchen Familie, ſind
mit gewinnender Anmut, Friſche und Lebenswahrheit, ugleich mit einer
en  ckelten Sicherheit nach der pſychologiſchen eite hin geſchildert. Auch die Er
ählung von der namenlos unglücklichen Heirat ar mit dem lenden Lebe⸗
menſchen Lord Raa, zu der die Romanheldin von ihrem ehrgeizigen rutalen ater
gezwungen wird, ＋

ein uns dank der virtuoſen Darſtellung wenigſtens ſoweit
motiviert, daß der Leſer ſich unglaubliche Ge Unter den einmal vom
Verfaſſer beſtimmten Vorausſetzungen ohne allzuvie Kopfſchütteln hinnimmt.

Doch der umfangreiche Roman ſpiege auch alle Schattenſeiten von Caines
Muſe wieder. Am empfindlichſten berührt der angel feſten ſittlichen und
religiöſen Grundſätzen, der mit dem der andlung er pein⸗
er und deutlicher zutage teſe Un zeig ſich beſonders m
Caines von der chriſtlichen Ehe und un der Art, wie das er⸗
hältnis der ung  1  en jungen rau zu ihrem Jugendfreund, dem Südpol⸗
fahrer artin Conrad, nicht bloß als erklärlich, ondern auch als rlaubt hin⸗
ſtellt und verteidigt. Wenn dann der erfaſſer die bitter Enttäu Unter
dem ruck des leiblichen und geiſtigen Elends tiefer und tiefer ſinken läßt, ſo
mag er hier gewi auf auſend eiſpiele hinweiſen, die ſeine Annahme beſtätigen,
aber Caine beachtet aQbet nicht te ranken, die ein natürliches Taktgefühl der
Darſtellung etzt. ndem die traurige dieſes Niedergang endlos


